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A. Exklusionsprobfeme der modernen Gesellschaft als Herausforderung für die 

Diakonie 

Bei radikalen Exklusionen aus der Gesellschaft denkt man für gewöhnlich an die 
Slums und Favelas der so genannten Dritten Welt oder der Schwellenländer. Doch 
auch in einem hoch industrialisierten Land wie Deutschland fallen immer größere 
Kreise von Menschen aus dem gesellschaftlichen Netz von Rechten und Pflichten 
heraus. Jedes Jahr werden mehr Menschen in den Vesperkirchen und Obdach­
losenküchen der Großstädte mit einer warmen Mahlzeit versorgt, oft genug in 
Sichtweite von exquisiten Boutiquen und Einkaufszentren. Solch krasse Gegen­
sätze, denkt man, dürften eigentlich in einem so modernen Land wie Deutsch­
land nicht existieren. In der modernen Gesellschaft hat immerhin jeder und jede 
Anspruch auf Sozialhilfe. Es muss keiner verhungern und jeder und jede kann 
prinzipiell und unabhängig von Geschlecht, Herkunft und Schicht Ansprüche auf 
medizinische Behandlung und eine Grundversorgung erheben. Exklusion dürfte 
es demnach eigentlich nicht geben. 
Und doch ist das Phänomen der Exklusion keineswegs nur ein kleines, zu ver­
nachlässigendes Restproblem der modernen Gesellschaft. Überdies nehmen die 
Exklusionseffekte nicht ab, sondern eher zu. Der Gesellschaftstheoretiker Niklas 
Luhmann hat darauf mit Nachdruck hingewiesen. Luhmann hat in den letzten Jah­
ren seines Lebens sogar prognostiziert, dass die Exklusionsproblematik zum Zen­
tralproblem der Gesellschaft des 21. Jahrhunderts werden könnte. Die Probleme 
der Exklusion scheinen sich mit der Entwicklung der Gesellschaft zur modernen 
Gesellschaft mithin keineswegs von selbst zu erledigen. Ganz im Gegenteil, die 
Risiken der Exklusion nehmen in der funktional differenzierten Gesellschaft in ge­
wisser Hinsicht sogar zu. Diese These will ich im Folgenden im Anschluss an 
Luhmanns lnklusions-/Exklusionstheorie entfalten, um auf dieser Grundlage zu 
zeigen, welche (Sonder-)Rolle das Religionssystem bei der fatalen Spirale nach 
unten einnimmt bzw. einnehmen kann und wie grundlegend dabei nicht zuletzt 
das diakonische Engagement der Kirche ist - und zwar zum einen im Hinblick 
auf die bedrückenden und belastenden Folgen der Exklusion für die Betroffenen 
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nicht ,  daß Exklusion nicht meh r mög l ich  wäre. D ie  Frage ist nur :  welche Formen 
s ie ann i mmt. «

7 

I n  diesem Zusammenhang macht Luhmann  nun  auf e i n  e rstau n l iches Phänomen 
aufmerksam : Die Funkt ionssysteme s i nd i n  der  modernen Gese l l schaft du rch e i ­
ne ope rative Autonomie  gekennzeichnet ,  d .  h . ,  s ie or ient ieren sich an i h re r  e ige­
nen Leitd i ffe renz und nehmen i n  de r  Rege l  re lat iv wen ig R ücksicht auf d ie  Le it­
or ient ie rung andere r  Sozia lsysteme .  So bedeutet im l n klus ionsbe re ich Machtge­
winn ke ineswegs g le ichzeit ig und autom at isch Ge ldgewinn .  Umgekehrt  füh l t  s ich 
das Medizinsystem für  das P rob lem der Krankhe i t  in der ganzen Gesel lschaft 
zuständ ig ,  aber  n icht  g le ichzeitig auch noch fü r das P roblem des Rechts. U nd 
das Wirtschaftssystem hat m it der  Verte i lung von Gütern zu t un ,  macht aber den 
Kauf und  Verkauf von Waren u nabhängig von moral ischen Gesichtspunkten oder 
von der  Re l ig ionszugehörig keit der  Kund innen und Kunden .  D ie Fu nkti onssyste­
me s ind  im l nk l usionsbereich mi th in  weitgehend vonei nander separie rt und nur  
l ose  mite inander gekoppel t .  Man kann G lück a n  der  Börse, aber  Pech i n  der  Lie­
be haben .  D iese weit gehende Autonomie der  Fun ktionssysteme scheint fü r den 
Exklusionsbereich der Gesel lschaft n icht in g le icher Weise zu g elten .  I m  Exklu­
s ionsbereich ist d ie Gese l lschaft , w ie Luhmann  formul ier t ,  ge radezu gefäh rl ich 
i nteg rie rt ,  gefäh rl ich deshalb, »wei l  der Aussch luß  aus einem Funkt ionssystem 
quasi  automatisch den Aussch luß aus anderen  nach sich z ieht . « 

8 

Besonders deut l ich ist d ies  be im Bi ld ungssystem zu beobachten :  Ohne Schu l ­
abschluss is t  es fast unmög l ich , an  de r  Gese l lschaft konstruktiv zu part iz ip ieren , 
e ine Ausb i ldung zu machen ,  e inen Arbeitsp latz zu bekommen , e i n  e igenes Leben 
aufzubauen ,  e ine Fam i l i e  zu g ründen .  Vor a l lem das E rz iehungs- und das Wi rt­
schaftssystem prod uz ieren nach wie vor krasse U ntersch iede der  Lebenschan­
cen.9 Im Wirtschaftssystem ist d ie Zah lungsfäh igke i t  en tsche idende Tei l nahme­
bed ingung.  Ist  s ie  n icht mehr  gegeben,  z ieht d ies enorme Weiterungen n icht nur 
f ü r  das Wi rtschaftssystem , sondern auch für vie l e  andere Sozialbere iche nach 
s ich .  So tre ibt  d ie  Schuldenfa l le in  e ine hoffnungslose Sp i ra le nach unten . Es ist  
wie be im Hauptmann  vo n Köpen ick :  Wer Sch ulden hat ,  bekommt ke in G i rokonto 
und wer kein G i rokonto hat, bekommt keine Wohnung und me ist auch kei nen Ar­
beitsp latz . » E in  Defizit stärkt das ande re, der  Kreis lauf der  Benachtei l igungen ist 
geschlossen ,  man kom mt nicht h inaus . « 

1 0 

Eigent l ich haben s ich d i e  Banken dazu verpf l i chtet, e in  G uthabenkonto unabhän­
gig von E i nkünften und auch an verschu ldete Personen zur Verfüg u ng zu stel­
l en .  Faktisch a l lerd ings w i rd ve rschu ldeten Menschen die E in richtung e i nes  Kon­
tos nicht selten ve rwe igert. In Deutsch land haben Schätzungen zufo lge de rzeit 

7. Ni klas Luhmann ,  I n klusion und Exk lusion ,  in: ders. , Soz io logische Aufklärung 6:  Die Soziologie 
und der Mensch, 0p laden 1 995 ,  237-264, 2581. 

8 . A. a. 0. ,  259. Luhmann fügt  in Klammern h inzu:  " Es ist sehr wicht ig und erklärt vermutlich , daß 
man Rel ig ion h ier woh l  ausnehmen muß. " ,  a. a .  0. 

9 . Vgl . Luhmann,  Die Gesellschaft der Gese l l schaft ,  774. 
1 0 .  N i klas Luhmann, D i e  Re l igion der  Gesel lschaft (hg.  v .  Andre Kieserl ing ) ,  Frankfurt a m  Main 2000, 

304. 
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m i ndestens e ine  halbe M i l l ion Menschen  ke in Konto. D i e  Arbe i tsgemeinschaft 
Schu ldnerberatung der  D iakonie hat deshalb d ie Kam pag ne » Recht auf e in  G i ro­
konto « gestartet , um den D ruck auf die Banken zu erhöhen ,  i h rer Se lbstve rpf l ich­
tung nachzukom men . Wer kein G i rokonto hat ,  muss n icht nu r  jede Ü berweisung 
teuer bezah len .  e r  hat kaum e ine  Chance ,  am öffentl iche n Leben tei lzunehmen .  
Vor al lem Arbe itgebe r u n d  Vermieter bestehen i n  a l ler  Rege l  auf e inem Konto. 
Selbstverständ l ich  ist auch die verhee rende Exk lus ionsdynam ik in Fam i l ien n icht 
zu u nterschätze n .  Sozialexperten befürchten e i ne  zu nehmende Ve relendung  vie­
ler Frauen .  Schaut man s ich d ie  Biograph ien  von obdachlosen Frauen an ,  fä l l t  
auf ,  dass am Beg inn  der  negativen Abwärtsspi rale nach u nten in den me isten 
Fä l len  d ie Exk lus ion aus der Fami l i e  stand .  Da wird e in 1 6-jäh r iges M ädchen auf 
die Straße gesetzt , we i l  sie sich n icht  mit dem neuen Lebenspartner der M utte r 
ve rsteht. Das Mädchen ist ab d iesem Zeitpunkt fü r  e i n  Jahrzehnt  obdachlos und  
arbeits los,  b i s  s ie  zu r  Frauenberatu ng kommt .  S ie  versucht ,  ihre Schulden abzu­
zah len ,  macht e inen Computerku rs und wi l l  e i ne Ausb i ldung beg i nnen ,  aber ihr 
großes Hand icap ist d ie Woh nungslos igkeit :  »Ohne richtige Wohnung aber f in det 
man keine Arbeit ,  und ohne Arbeit kom mt man n icht  von der Sozia lh i lfe los« 1 1 , ein 
Te ufe lskreis ,  aus dem n u r  schwe r zu entrinnen ist .  
Durch d i e  Mehrfachabhängigkeit der Funktionssysteme kommt es m ith in  zu ne­
gat iven I nte rdependenzen und damit  zu e iner  negativen und u nhe i lvo l len !ntegra­
tion. 1 2  »D ie  Härte der  negativen I ntegrat ion ( . . .  ] beruht auf e iner  wechse lse i t igen 
Verstärkung der  ganz u n plan mäßigen ,  funkt ions losen Exkl us ionen aus den Funk­
t ionssystemen .  E in  H e rausfa l len z ieht e in  anderes nach s ich ,  n i ch t  m it zwingen­
der  Log ik  im E i nze l fa l l  aber doch m it e iner  Fata l ität , der  nur  wen ige sich entz iehen 
können - m it oder  ohne H i l fe d u rch andere . « 

1 3 So beschränkt d ie faktische Aus­
sch l ießung aus einem Sozialsystem » - keine Arbe i t ,  ke in Ge lde inkommen ,  ke in 
Ausweis, ke ine  stab i len l nt imbeziehungen ,  kein Zugang zu Verträgen und zu ge­
richtl ichem Rechtsschutz [ . . .  ] - das, was i n  anderen Syste men erre ichbar  ist und 
defi n i e rt mehr oder wen iger  g roße Te i le der Bevölkerung ,  d ie häuf ig  dann auch 
wohnmäßig separie rt und damit unsichtbar gemacht werde n . «  1 4  D ie  moderne Ge­
se l lschaft ist aus d ieser Perspektive » i n  i h re r  unte rsten Schicht stä rker integr iert 
als in ihren oberen Sch ichten« 1 5 und ge rade dad u rch gefäh rdet .  
Lu hmann betont ,  dass es zwar kei ne  pr inzip ie l l e  Exk lus ion aus  den Funktions­
systemen gibt ,  »aber es kommt  über d ie  genannten negat iven I nterdependenzen 
doch zu e i ne r  meh r  oder weniger effektiven Gesamtexklus ion  aus de r Tei l nahme 
an a l len Funkt ionssystemen und  d ies ,  wie man i n  den S l ums der  Städte der D rit­
ten Welt und der USA sehen kann ,  für e inen großen Te i l  der  Bevölke ru ng .  Was 
dem Einze lnen  b le ibt ,  ist de r  e igene Körper, Sorge für dessen Überlebe n ,  Hun -

1 1 . Z i tat von u Elena« , nach : Stu ttgarter Zeitung Nr. 55, 7 .3 .2003, 22. 
1 2 . Vg l .  Luhmann ,  D ie  Rel ig ion der Gesellschaft , 3031. 
1 3 . A. a. 0. ,  243. 
1 4 . Luhmann . D i e  Gesel lschaft der Gesel l schaft, 6301. 
1 5. A. a. O .. 63 1 .  
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ger, Gewalt ,  Sexual ität . « 1 6 An Kommunikation und damit an Gese l lschaft nehmen 
exk lud ie rte Menschen n icht  mehr oder nur  noch höchst rud im entär te i l . 
Nun s ind in de r  Bu ndesrepub l i k  oder den USA noch ke ine m2.ssenhaften Exklu­
s ionen zu beobachte n ,  aber dies muss ke ineswegs so b le ibe n .  Und schon he ute 
f inden sich » [g]roße Te i le  der Wel tbevö l ke rung aus a l len Funkt ionssystemen so 
gut wie ausgesch lossen:  ke ine Arbe i t ,  kein Geld ,  ke in  Ausweis ,  ke ine Berechti­
gungen ,  keine Ausb i l dung ,  oft n icht die geringste Schu ldb i ldung« 17 etc .  Wei l  d ie  
Exk lus ionsprob leme d i rekte Fo lgen  de r  f unktio nalen D iffe renzierung des Gese l l ­
schaftssystems s ind , hä l t  Luhmann sogar d ie  Rede von U nte rd rückung und  Aus­
beutu ng ,  die für den beschr iebenen Sachverhalt gern g ewählt  w i rd ,  für u nange­
messen.  wei l  für  zu schwach .  S ie  lässt zu v ie l  Hoffnung ,  es könnte mit  gutem 
Wi l len anders gemacht werden und übersieht tendenzie l l  d ie grav ie renden Struk­
turprob leme .  die mit  den Risiken der Exk lus ion auf Weltgesel lschaftsebene ver­
knüpft s ind .  1 8  

D ie moderne Gese l lschaft is t  so ü be rzeugt von ih rem demokrat ischen l nklusions­
wi l len ,  so t ief greifend geprägt von einer to tal itären Log ik der I n klus ion ,  wie Luh­
mann formul iert ,  1 9  dass sie bl ind w i rd für die andere Seite der U nterscheidung ,  für 
d ie Exklus ion,  d ie  s ie se lbst he rvorb r ingt .  D enn die Logik der  fu nktiona len Diffe­
renzierung geht davon aus .  dass jeder und jede jederzeit an a l len Funktionssys­
temen te i lnehmen kan n ,  unabhängig von Re l ig ionszugehörig kei t ,  von Herkunft ,  
Machtposit ion und  Geschlecht .  S ie  z ie l t  auf Gle ichhe it und  ge rät damit » in Wider­
spruch zu den Tatsachen der  Exk lus ion .  I h re Unwahrsche in l ichkeit ,  i h re Künst l ich­
keit w i rd sichtbar. I h re Codes g elten und gelten n icht in  derselben Gesel lschaft . « 

20 
So n immt  d ie  Anal phabetenquote zu ,  obwohl a l le  K inder  schu lp fl i cht ig s ind .  U nd 
Obdachlose haben zwar p rinz ip ie l l  e i n  Recht auf ärztl iche H i l fe ,  doch feh l t  i hnen 
in der  Rege l  d ie  soz ia le Kompetenz, d ie  i h nen  zustehende medizin ische Ve rsor­
gung auch in Ansp ruch zu nehmen .  » Immer  we ite re Tei le  der Bevölke rung fal len 
i nne rha lb wie außerha lb de r  re ichen I ndustrie länder  aus dem Netzwerk von H i lfs­
angeboten heraus und b i lden eine Sekundärgese l lschaft . « 

2 1 Die gese l l schafts­
un iversalen Zuständ igke i tsansp rüche der Fu nktionssysteme we rden dadurch  auf 
auffäl l ige Weise i n  i h ren Schranken s ichtbar. Luhmann resüm iert: » D i e  I dea l is ie­
ru ng des Postulats einer Vol l i nklusion a l le r  Menschen i n  d i e  Gesel lschaft täuscht 
über g ravie rende Prob leme hinweg . « 22 

1 6 . Luhmann. Die Rel igion der Gese l lschaft ,  303.  
1 7. A. a. O„ 242. Und Luhmann fährt fort: .. D ie Exklusionen verstärken sich wechselsei t ig und von e i ­

ne r  gewissen Schwel le ab  absorbi ert das  Überleben a ls  Körper a l l e  noch  verbl iebene Zeit und al le 
Kräfte. Der losen Kopplung der  pos i t iven I n tegrat ion  scheint e ine str ikte Kopp lung der  negativen 
I n tegration zu entsp rechen. " ,  A. a. 0. 

1 8 . Vg l .  ebd. 
1 9 , Vg l . Luhmann, D ie  Gesel lschafl der Gese l lschaft , 626. 
20. Luhmann , I nklusion und Exk lusion ,  260. 
2 1 .  D i rk Baecker , Soziale H i l fe als Funkt io nssystem der Gese l lschaft. in :  ZfS 23. 1 994 , 93- 1 1 0 . 95. 
22. Luhmann , Ink lus ion und Exk l usion .  26 1 . 
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2 .  Die Chancen des Rz l ig ionssystems 

Die Ris iken der  Exklusion s ind i n  de r modernen Gese l lschaft al lgegenwärtig. I ns­
besondere in  Zeiten hoher  Arbeitslos igke i t  müssen v ie le  Menschen mit existen­
tie l l en  Ängsten ,  R is iken und Karr iereuns icherheiten leben .  Die auftretenden Ex­
klusionseffekte sind dabe i· ke ineswegs nu r ein Rand p rob le m ,  sondern hängen m it 
de r  S t ruktur der modernen Gesel lschaft unmitte lbar  zusammen .  Da die moderne 
G esel lschaft ke ine zentrale Steuerungsebene mehr ke n nt ,  kann d ie G esel lschaft 
d ieses zentra le und von ihr  selbst prod uzierte P roblem kaum lösen .  H i lfe ist nur  
von de n e i nze lnen Fu nkt ionssystemen zu erwarten .  Doch d iese s ind in  der Regel  
se lbst i rritationsüberlastet und  überfordert .  
Nun hat Luhmann darauf aufme rksam gemacht ,  dass nicht a l le  Funkt ionssyste­
me in g le icher  Weise an der negativen und exk lud ie renden Abwärtssp i ra le nach 
unten te i lnehmen müssen .  » Ohne Ge ld  kan n man praktisch nicht leben ,  ohne 
Rechtsschutz ebe nsowenig . ( . . .  ] Aber  an Kunst muß s ich  n iemand bete i l i gen .  an  
Pol itik v ie l fach nu r  passiv über  Massenmedien , Tour ismus muß nicht se in . Obwoh l  
v ie le  es gen ieße n ,  muß n icht jeder  te i lnehmen .  Und  an Re l ig ion auch n icht . «  23 An 
Re l ig ion m uss man demnach - anders a ls  an Wirtschaft oder B i l dung - nicht 
zwangsläuf ig te i lnehmen .  Das Re l ig ionssystem ist deshalb nur re lat iv ger ing mit 
anderen Funkt ionssystemen und i h ren  l nklusions-Exkl us ions-Mechan ismen ver­
netzt. Es ist, sozial betrachtet ,  deshalb ke in  P rob lem (mehr) ,  aus der  Ki rctie aus­
zutreten .  D ie Folg ewirkungen in  anderen  Sozialsystemen s ind sehr gering . Dem 
Zugr iff des Finanzamtes oder  dem Zwang zur a l lgemeinen Schu ldb i l dung  kann 
sich dagegen n iemand so l eicht entziehen.  
Das Re l ig ionssystem ist aufgrund d ieser Sonderste l l u ng auch im Exklusionsbe­
re ich weitgehend unabhäng ig  und muss n icht an der ve rhängn isvol len Sp i rale 
nach u nten te i l nehmen .  D ie mangelnde soziale Ve rnetzung des Re l ig ionssystems 
m i t  andere n  Sozia lsystemen  wird dabei  i n  der  Regel a ls Nachte i l  ode r Funktions­
ver l ll!St der Re l ig ion inte rp ret iert .  Luhmann ste l l t  im Zusammen hang der ,Exk lus i ­
onsprob lemat ik  und dami t  auch de r  Zukunftsfäh ig keit  de r  modernen Gesel lschaft 
h ingegen d ie  Frage, wie das Rel ig ionssystem d ie  sich daraus e rgebenden Chan­
cen nutzen kann .24 En tscheidend ist :  Rel ig ion und Kirche können I nklus ion auch 
dann halte n ,  wenn ande re Sozialsysteme ,  wenn die B i l dung ,  d ie  Wi rtschaft , d ie  
Fami l ie exklud ieren .  So können » Be inahe-Exk lus ionen aus anderen Funktions­
systemen - ke in G e ld ,  kei ne Ausbi ldung , keine Ausweis ,  keine C hance, von der 
Pol izei ernst genomme n oder vor Gericht gehö rt zu  werden - von der Re l ig ion 
souve rän i gno ri e rt werden . «  25 

Das Rel ig ionssystem kennt vie lfäl t ige Formen der  I nk lusion . 26 Die christ l ichen K i r­
chen ,  die sich seit  jehe r  p rogram matisch den Exk lud ie rten ,  den Schwachen und  

23.  Luhmann , Die Rel igion der Gesel lschaft. 303. 
24. Vgl .  a .  a. 0., 243, 303. 
25. A. a. 0. ,  305 . 
26. Vgl ,  dazu ausführ l ich :  lsolde Karle , Fu nkt ionale Di f ferenz ierung und Exk lus ion als Herausforde­

rung und Chance für  Re l i g i on  und Kirche, in: Soziale Systeme 7.200 1 , 1 00- 1 1 7, 1 1 1 ft . 
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Marg i na l is ierten verpf l ichtet w isse n ,  ink lud ieren schon al l e i n  du rch i h re Ve rkü nd i ­
gung i n  Gottesd iensten , d u rch den Un te rr icht an Jugend l ichen und  d ie  Seelsorge 
an alte n ,  kranken ,  t raue rnde n  und b iograph isch veruns icherten Menschen i n  den 
Gemeinden vor Ort. Jeder und j ede kann dabei jederzeit und unabhäng ig  von den  
Tei lnahmechancen in ande re n  Funkt ionssystemen an re l ig iöser  Kom m u n ikation 
te i l nehmen .  Auch ohne Beruf ,  ohne B i l du ngschancen,  ohne G i rokonto, se lbst  oh­
ne re l ig iöse Bindung ist es mög l ich , an  Gottesd ienste n .  an Seelsorgegesprächen 
oder  anderen geme ind l ichen Aktiv i täte n te i lzunehmen und in  den Gemeinden vor 
Ort Ansprechpartner  zu fi nde n .  
Rel ig iöse Kommun i kation ink ludiert abe r n icht  nu r  d u rch d ie  sch l ich te Tatsache ,  
dass s ie  a ls  Te i l  g ese l lschaftl i cher  Ko mmun ikat ion e ine Tei lnahmechance an Ge­
sel lschaft unabhängig von den l n klus ionsbedingungen anderer  Sozia lsysteme ge­
wäh rt. D u rch ih re P rogram mat i k  ist  ch ristl i che Verkünd igung auch inhaltlich zu­
t iefst von e iner Sens ib i l ität für die U nterscheidung von I nk lusion und Exk lus ion 
geprägt. U ne i ngeschränkt hat Jesus i n  de r  Tischgemeinschaft m i t  den Sündern 

und Marg ina l is ierten und i n  der  Ve rkünd igung des Reiches Gottes die L iebe und 
Zuwendung Gottes zu den  Exkl ud ie rten ,  Kran ken ,  Bedürftigen und Notl e idenden 
ge lebt und p rakt iz iert .  Jesu gewal tsamer  Tod am Kreuz war in  gewisser H i ns icht 
Konsequenz se iner  rad i ka len l n klus ionspraxis, durch die er d ie bestehende Ord­
nung gefährdete .  
Der gekreuzigte Ch ris tus hat d ie  K i rche von Anfang an  zu e iner besonderen Auf­
m erksamkeit fü r die Leidenden ,  die Ohnmächtigen und Exk lud ierten he rausge­
fordert und zu einem Ethos des Erbarmens ve rpfl ichtet. Jesus se lbst sti rbt am 
O rt b itte rster Exkl us ion , auf Go lgatha, e inem O rt außerhalb der Stadtmauern und 
damit au ßerha lb  der  damals geltenden Gese l lschaftsgrenzen. Umgeben von zer­
stö re rischen Kräften und  Mächten und  ver lassen von Freunden und  Jüngern st i rbt 
Jesus e inen  qualvo l len Tod am Kreuz .  Wer am Kreuz starb, galt  als verf lucht ,  a ls 
soz ia le Unperson .  I ndem die Kirche das Kreuz in i h ren  M itte lpunkt ste l l t  und Jesu 
Geschick gegenwärtig häl�. indem sie sich im Abendmahl  n icht nur  vom aufe rstan ­
d e n e n  Ch ristus um geben we iß ,  sondern d ie N acht  d e s  Verrats szenisch er innert 
und  wiederholend du rch lebt ,  er innert s ie s ich und  andere an d ie  Gefährd ungen 
und Selbstgefährdungen menschl ichen Zusammenlebens .  I n  der  Feier  des Got­
tesdienstes vergegenwärt igt s ich d ie  christ l iche Gemeinschaft , wie b rüchig und 
ve r letzl ich mensch l i ches Leben ist u nd wie zerstöre risch und fatal s ich d ie  Kräfte 
der  Sünde ausbrei ten und  soziale U mgebungen ve rgiften kön nen .  Gottesdienst 
und  Seelsorge können Menschen ,  d ie unter den Ris iken der Exk lus ion  le iden,  
desh alb n icht nu r  du rch i h re faktische I nkl us ion über d ie Tei lnahme an Kom mun i ­
kation ,  sondern n icht zu le tzt u n d  vor  a l l em auch durch i h re inhaltliche Orientierung 

H offnung ,  Trost und seel ische Stärkung vermitte l n .  27 
A l le rd ings  setzt d ie Tei lnahme an re l ig iöser Kommun i kation vo raus , dass Perso­
nen sich auf den Weg machen u n d  die entsp rechenden Kommun ikat ionsangebo-

27.  Vg l .  ausführ l ich :  l solde Kar le ,  Seelso rge im Hor izont  der  Hoffnung. Eduard Thu rneysens Seelso r­
ge lehre in systemtheoret ischer Perspekt ive. i n :  EvTh 63.2003 , Heft 3. 1 65- 1 8 1 . 
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te zu nutze n wisse n .  Ge rade exklud ie rte Menschen s ind  dazu oftmals n icht mehr 
i n  der Lage .  Deshalb hat  d ie  Ki rch e  e ine e igene und hoch ausd iffe re nzierte und 
profess ional is ie rte H i l fsorganisat ion in  Form der  D iakon ie  entwicke l t .  

3 .  Diakonie a ls  stel lvertretende Inklusion 

I n besonders p räg nante r und  sichtbarer Weise ze igt  d ie K i rche ih r  l n k l us ionsenga­
ge ment in der D iakon ie .  Die D iakonie entsp ringt  der Or ient ieru ng der chr istl i chen 
Ki rche  an Jesu Leben und Botschaft . S i e  g ründet i m  G lauben an Jesus Ch ristus 
und ist von diesem G lauben her  mot iv i e rt ,  dem Nächsten zu he lfen und d iejeni­
gen, d ie s ich in  Not befinden ,  d ie  s ich ausgeschlossen e rleben und n icht mehr  
se lbst zu he l fen  wissen , mög l ichst w ieder i n  d ie Gesel lschaft zu ink lud iere n .  D ie  
Diakon ie  tut d ies i n  den  Gemeinden vor Ort , 28 aber auch und nicht zu letzt in  An­
stalten ,  He imen und I nstitut ionen der  verschiedensten Art .  Die Anstaltsd iakon ie 
ist dabei h insicht l ich ih res l n k lus ionsengage ments in  e inem Wandel  beg riffen und 
versucht heute in  der  Beh inderten- und Jugendarbeit wen iger e ine lebenslange 
Zufl ucht im  Heim zu b ieten ,  a ls v ie lmehr  d ie  Betroffenen zu befäh igen ,  wieder 
e inen Beruf zu e rgre ifen und a l le in  oder in  k le inen Wohngruppen e i n  e igenes 
Leben aufzubauen .  Auch in der  Altenarbe i t  versucht  d ie Diakonie vers tärkt e ine 
offene A l tenh i lfe und häusl iche Kran kenpf l ege zu  e rre ichen und  damit e in  gese l l ­
schaft l iches Abseits soweit und solange i rgend mögl ich zu  verme iden . 29 

D ie  Diakon ie  hat aber n icht n u r  d ie loka le und übe rreg ionale ,  sondern auch d ie 
nat iona le  Ebene i m  Bl ick ,  wenn s ie s ich gesel lschaftspo l it isch a ls  Sozialanwalt 
fü r  d ie Schwächsten beg re i ft und auf d ie  strukt u re l l en  G ründe der  Exklusions­
dynamike n  h i nweist .  30 S ie  fü h rt der modernen Gesel lschaft damit i h ren b l inden 
F leck in Sachen Exk lus ion vor Augen.  In  der Weltgese l l schaft weist  d ie  D iakon ie 
überd ies m it » Brot fü r d ie Welt« und i h rem ökumen ischen Engagement  auf d ie 
massiven Exkl us ionen weltwe i t  h i n .  Auch dabei versucht sie n icht nur  Wunden zu 
ve rb i nden ,  Hunger zu  st i l len und Ste rbende zu  beg le i ten ,  sondern auch auf d ie  
ve ru rsachenden Prob leme aufmerksam zu  machen und H ilfe zu r  Se lbst h i lfe zu  
gebe n .  De n n  d ie Diakonie ref lektie rt m itt le rwei le kr i t isch , inw iefern H i l fsangebote 
H i l fsbedürftig keit auch aufrechte rhalte n kön n e n ,  statt sie zu beheben .  
D ie  Diako nie r ichtet s ich an Nahe und Ferne ,  an C h risten und N ichtchristen .  S ie  
is t .  anders a ls  das Organisationssystem K i rche i m  H i nbl ick auf das Kr i terium der  
Mitg l i edschaft ,  auch i m  H inb l i ck auf d ie  Betroffenen ink lus ionsor ient iert .  Das pa­
rad ig matische G le ichn is für  d ie  D iakon ie ,  das G leichn is  vom barmh erzigen Sam a-

28. Zu den spezif ischen Chancen der Diakonie in der  Ortsgemeinde vg l .  in d iesem Band C. Dinkel ,  
Diakonie und Gemeinde, au f  den Sei ten 401 f f .  

29. Vgl .  Hans-Christoph von Hase, Art .  Diakon ie .  i n : TRE VI I I ,  Ber l in/New York 1 98 1 . 660-679, 67011 . 
30. Michael Schibi lsky un terscheidet in diesem S inn  notlagenorientierte von strukturorientierten Au f ­

gaben, be i  denen es um d i e  gezielte Bekämpfung von A rmu t  und um d i e  Forderung nach weltwei­
ter Gerechtig keit und damit n icht zu letzt um die Wächterfunktion der Diakonie in der Gese l lschaft 
geht .  Vg l .  M ichael Sch ib i l sky, Art .  Diakonie, i n :  RGGJ , Bd. 2 ,  1 999 , Sp. 798-80 1 , 799. Zur Anwalt­
schaft der Diakonie vg l .  auch Jü rgen Gohde,  Zur Anwal tschaft der Diakonie. i n :  M ichael Welker 
(Hg. ) ,  Brennpunkt Diakonie, Neuki rchen-Vluyn 1 99� ( 1 997) , 1 5 -38 . 
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r i ter, kennt  keine U n tersche idung nach Re l ig ionszugehör igke i t .  Re l ig ionszugehö­
rigkeit wird für  Jesus i rrel evant, wenn es darum geht ,  Menschen i n  Not zu helfen 
und i h nen beizustehen . Jesus kann s ich im Weltge richtsg le ichn is  sogar m it jedem 
H ungr ige n ,  Du rstig en ,  Fremde n ,  Obdachlosen ,  Frie renden ,  Kranken und G efan­
genen  identif izieren .  3 1 

D ie  D iakonie ist a ls Tei l  des H i l fesystems de r  Gese l l schaft 32 zuständ ig  fü r d ie  
» Restprob leme« oder pe rsön l ichen Sch icksale ,  d ie  i n  anderen Funkt ionssyste­
men erzeugt ,  abe r n ich t behande l t  we rden .  33 Sie betreut l n k lusio nsprob leme der 
Bevölkerung in d ie Gese l lschaft , »d ie  von anderen  Funkt ionssystemen n icht m e h r  
aufgegr i ffen werden und  v o n  der  Po l i t ik  a l le ine ,  a lso woh lfah rtsstaat l ich , n icht 
meh r betreut werden können . « 

34 Die D iakonie versucht die Defizite von Perso­
nen h ins icht l i ch  i h re r  Tei l nahmechance n an  gesel lschaftl iche r Kommun i kation zu 
kompe nsieren und wählt dazu den Weg der stellvertretenden Inklusion. 35 Sie hat 
dabei das Zie l ,  n icht bei  der  ste l lve rt retenden I nk lus ion stehen zu  b le iben ,  sondern  
von der ste l l ve rtretenden I n klus ion i n  e ine  I nk lus ion  zu überführen ,  d ie  (wieder) 
von den anderen Funkt ionssystem en ge le istet wi rd .  Wi r haben d ies parad igma­
t isch be im Wande l der  Ansta l tsd iakon ie  gesehen .  So können heute i n  den Bode l ­
schwingh'schen Anstalten in  Bethe l  90 % der  Ep i leps iepat ienten wieder in  Beruf  
und Fami l i e  ent lassen werden ,  statt i h r  ganzes Leben i n  e inem He im verbringen 
zu m üssen.36 

Die Kirch e hält du rch i h re Kult u r  des E rbarmens in der D iakon ie das Bewusstse in  
dafür  wach ,  dass es Exk lus ionen nach wie vo r g ib t ,  dass H i l fsbedürftigke it so­
gar  an Quantität und an Radikal ität eher  zun im mt und dass das Herausfa l l en  aus 
den Te i l systemen der Gesel lschaft kei neswegs nur e in  ind iv idue l les Rand- oder 
Versagensphänomen darste l l t .  Das d iako nische Engagement der K i rche kann de r  
Gesel lschaft im S i nne  ih res p rophet ischen Amtes m ith in i h re Widersp rüch l ichkeit 
im H i n b l ick auf i h re scheinbar g renzen lose l n kl us ionsottenhe i t  vor Augen füh ren .  
Das d iakonische Engageme nt kann aber auch ganz konkrete Veränderungen be­
wirken .  D i�  Diakon ie  kann dabei  se lbstrede nd n ich t  a l le  P rob leme auffang en , d i e  
andere Funktionssysteme p roduzieren,  abe r  d ie  D iakonie kann  als Organisat ion 
du rch i h ren Kontakt zu anderen  Sozialsystemen d ie  Gesetzgebung beeinf l ussen 
und sozial Schwache und Exkl ud ierte gegenüber  anderen Sozialsystemen wirk­
sam ve rtreten . 

3 1 . Vgl .  Mt 25 ,35-40. 
32. Dirk Baecker übe r leg t , ob s ich mitt lerweile e in e igenes Funktionssystem der H i l fe ausdi fferenziert 

hat. Vg l .  dazu ausführl ich: Backer. Soziale H i l fe als Funktionssystem der Gesel lschaft, 93ff . 
33. Vgl .  Luhmann , Funkt ion der Re l i g i on ,  58. 
34. Baecker ,  Sozia le H i l fe , 95 . . . Für  die Diakonie ist bezeichnend ,  daß sozialstrukturel le Probleme 

in personal isierter Form , also an Personen wahrgenommen werden" , so Luhmann,  Funktion de r  
Re l igion , 58 .  

35. Vgl .  zu diesem Begri f f und zum Fe lgenden:  Baecker. Soziale H i l fe als Funkt ionssystem der Ge­
sellschaft . 1 03 .  

36 .  Vg l .  von Hase. Art. Diakonie ,  67 1 .  Dirk Baecker weist  darauf h in ,  dass die I n klus ion  dann als 
misslungen gelten muss,  wenn es bei stel lvertre tender Ink lus ion b le ibt .  " [ . . . ] d ie  Frage ist  dann 
nur noch , in  welchem Ausmaß und wie lange die Gesel lschaft m iß l ungene Ink lus ion m ittragen 
kan n . "  Baecker. Soziale H i l fe a ls  Funktionssystem der  Gesellschaft , 1 03 .  
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Als Be isp ie l  möchte i ch ad d ie Schu ldnerberatung der  Diakonie zu rückkomme n .  
D ie  Schu ldnerberatungen d e r  K i rchen betreuen n icht  nu r  konkret ve rschu ldete 
Menschen ,  sie haben darüber h inaus i h re Wächter- und Stel lvert retungsfu nk­
t ion i n  den letzten Jahren seh r deut l ich wahrgenommen und öffent l ich auf d ie  
von Luhmann  besch riebene fatale Abwärtssp i ra le der  Exklusion h ingewiese n ,  in  
d ie Me nschen du rch Verschu ldung  ge raten .  Das Diakon ische Werk und d ie Ca­
ritas haben dam it massiv dazu beigetragen ,  dass das P rivati nsolvenzrecht zum 
1 . 1 . 1 999 e ingefüh rt wu rde .  E rstmals in  der  deutschen Justizgesch ichte e rhalten 
damit nun auch Privatsch u ldner  bzw. p rivate Ve rbrauche r  die Chance, im Rahmen 
e ines Ve rb raucher inso lvenzverfahre ns von m ass iven  Schu lden u nd e rd rückenden 
Verb ind l ichkeiten befreit zu  werden und  f inanzie l l  von vorne beg innen zu kön nen .  
Nach  Abschl uss des etwas kompl iz ierten Verbraucheri nsolvenzverfahrens kann 
der  Schuldner nach e iner Wohlverhaltensphase von s ieben Jah ren von a l l  sei­
nen Restschulden befre i t  we rden .  D ie  s ieben Jahre e rinnern unm ittel bar an das 
b ib l ische Er lassjahr, das den Schu ldenerlass nach s ieben Jahren fordert u nd er­
m ög l ich t !  B is lang waren ve rarmte p rivate Haushalte oft n icht e inmal in  der Lage ,  
auch  nu r  d ie  Z i nsen  zu  bezah len . D ie  Zah l  der  in der  Bundesrepub l ik  oftmals un ­
verschu ldet i n  Armut  ge ratenen Haushal te wird auf über  zwei M i l l ionen geschätzt .  
Al le Fach leute rechnen mi t  e inem weiteren Anstieg .  De r  E inst ieg in d ie  Ve rschu l ­
dung geht schne l l :  Banken , Versandhäuser, Kaufhäuser werben fü r  e ine schein­
bar ris ikolose Verschu ldung zu Konsumzwecken .  D as Verb raucher insolvenzver­
fahren gibt ve rschu ldeten privaten Verb rauchern nun zum e rsten Mal die Chance, 
in e inem überschaubaren Zeitraum der Schu lden fa l le  zu entr innen und zu einem 
geord neten und selbstbest immten Leben  zurückzuke h ren .  
D i e  Arbeit de r  D iakon ie trifft nach wie vor au f  starke N achfrage und großes u nd so­
gar wachsendes Ve rtraue n ,  das n icht zuletzt i n  de r  p rogrammatisch chr ist l ichen 
O rient ierung de r  Diakonie begründet l iegt .  37 Von K i rche und  Diakonie e rhoffen 
und  erwarten H i lfsbedürftige nicht nur  sozia le ,  sondern auch see lsorg er l iche H i lfe 
und Zuwend ung . 38 Für die D iakonie ist de r  2:usammenhang von Hi lfe , Seelso rge 
und Verkünd igung  und Engagement  fü r d ie  Rechtsentwicklung deshalb grund le­
gend.39 
D i e  Ki rche und  m i t  i h r  d ie Diakonie s ind n ich t  nur  aufgrund der eigenwi l l i gen  so­
z ia len Ste l l ung  des Rel ig ionssystems,  sonde rn auch und vor al lem aufgrund ihrer 
e igenen P rogrammatik herausgefordert ,  sich auf i h re geist l ichen I nhalte zu besin ­
nen  und  i h re besondere Sens ib i l ität fü r d ie  l n k lus ions-/Exk lus ionsprob lemat ik  i n  
Verkünd igun g ,  Seelso rge und D iakon ie  zum Ausdruck zu b r i ngen .  Denn d ie  P ra­
xis der  I nk lus ion Ausgeschlossener  ist unter modernen Beding ungen ke i neswegs 

37. Vgl .  Jürgen Schmude, Wieviel D iakonie braucht die Gesel lschaft? , i n :  Michael  Welker (Hg . ) , 
Brennpunkt D iakon ie .  Neuk i rchen-V luyn 1 999" ( 1 997) , 1 45- 1 5 1 , 1 45- 1 47. 

38 , Vg l .  a. a. 0 .. 1 45.  
39 . Den Zusammenhang von Gotteserkenntnis ,  E rbarmen und Recht betont seit vielen Jahren Mi­

chael  We lker, vg l .  beispie lhaft: ders. , Brennpunkt D iakonie, i n :  M ichael Welker (Hg . ) , Brennpunkt 
Diakon ie ,  Neuk i rchen-V l uyn 1 999° ( 1 997) , 1 - 1 2, Sf f .  uOhne a l lgemein eingespielte und erwartba­
re Barmhe rzigke it , ohne den al l gemeinen Wi l len zum Schu tz der Schwachen , degenerieren Recht 
und Gerecht igkeit . " ,  a. a. 0., 9. 
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weniger gefragt ode r notwendig als i n  der vormodernen Gesel lschaft . Die mo­
derne Gesellschaft wird ihre äußerst fragile Stabilität nur dann bewahren können ,  
wenn eine Kultur des Helfens und  der Gerecht igkeit in  ihr reflektiert ,  als kulturelles 
Gedächtnis erinn ert und konkret gepf legt und diakonisch praktizie rt wird .  
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